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Wer kennt sie nicht? Noch so ein Klassiker aus Omas Zeiten. 
Die Roulade. Hier einmal einfach und lecker. 

Als Erstes die 3 Eier mit dem Salz und dem Zucker 
mit einem Rührgerät (Küchenmaschine oder 
Handrührer) für mindestens 3 Min. auf höchster 
Stufe schlagen. Das muss richtig cremig werden. 
Wie auf dem Foto unten. 

Anschliessend das Mehl mit dem Kakaopulver 
 vermischen und mit dem Rührer langsam 
 da runtermischen.

Den Teig auf einem mit Backpapier ausgelegten 
Backblech zu einem Rechteck ausstreichen. Ba-
cken bei 180 Grad für ca. 8–10 Minuten. Das Bis-
kuit aus dem Ofen nehmen, auf ein anderes – mit 
Backpapier ausgelegtes – Backblech stürzen und 
das erste Backblech als Deckel nutzen, um den 
Teig feucht zu halten beim Auskühlen.

Während das Biskuit langsam abkühlt, die auf-
getauten Himbeeren pürieren, durch ein Sieb strei-
chen und von dem Coulis einen Lö� el zur Seite 
 legen. Den Rahm mit dem Rahmhalter aufschla-
gen und am Schluss noch den grossen Teil Him-
beersauce und die 2 TL Puderzucker dazugeben.

Die Rahm-Himbeer-Mischung auf das kalte Bis-
kuit verteilen, einen äusseren Rand von ca. 1,5 cm 
frei lassen und die Rolle formen.

Nach Belieben kann man mit der restlichen Sauce 
und Puderzucker einen Guss machen oder einfach 
etwas Schokoglasur darübergiessen oder wie 
auf meinem Beispielfoto beides. Ganz lecker ist 
 die Roulade aber auch einfach mit Puderzucker 
bestäubt.

Viel Spass beim Backen und Schlemmen!

Was du brauchst

3 Eier
100 g Zucker
70 g Mehl
2 EL Kakaopulver

1 Prise Salz
1,25 dl Rahm
100 g Himbeeren 

 (tiefgekühlt total easy)

1⁄2 Päckli Rahmhalter

2 TL Puderzucker

nach Belieben für die Deko: 

Schokoglasur und 50–80 g 

Puderzucker

Was du brauchst

2 EL Kakaopulver

Was du brauchstWas du brauchst

Himbeer-Schoko-Roulade

crazybakelady.ch

«Film ab» statt «Bühne frei»
Das Briger Studententheater � ndet heuer auf der Leinwand statt. Wegen Corona – und das Virus liefert denn auch das Thema.

Lothar Berchtold

Alles halb so schlimm mit die-
sem blöden Virus, es gibt doch 
immer noch Schönes zu ge-
niessen: So die Zuversichtli-
chen. Corona sperrt ein, fördert 
häusliche Gewalt, treibt in den 
Suizid: so die Verängstigten.

Dies zwei Ansätze zu Ge-
schichten, erdacht von Oberwal-
liser Jugendlichen, die das Kol-
legium in Brig absolvieren. Zwei 
von zehn Geschichten, die Ein-
lass fanden in das diesjährige 
Projekt des Studententheaters 
des Kollegiums. Den Weg zu 
ihrem Publikum � nden sie je-
doch nicht über die Bühne. Son-
dern über die Leinwand: «Me 
and Corona» lautet der Arbeits-
titel des Projekts.

Corona-Sicht der Jugend
Dass «Bühne frei» im Frühjahr 
2021 wohl ein unmöglich Ding 
werden könnte – für Schauspie-
lerin Barbara Terpoorten-Mau-
rer, Regisseurin des Briger Stu-
dententheaters, und ihre rund 
15-köp� ge Truppe schon im 
Herbst klar. «Zu Beginn des 
Schulbetriebs stellten wir uns 
darauf ein, dass das Virus grös-
seren Veranstaltungen wie 
Theaterau� ührungen höchst-
wahrscheinlich die Rote Karte 
zeigen wird. Also suchten wir Al-
ternativen – und entschieden 
uns für einen Film, ein anderes 
Genre des Schauspiels», blickt 
sie zurück und betont: «Alles an-
dere hätte sich doch zu einem 
‹heissen Lauf› entwickelt.»

Sich dabei auf ein bestehendes 
Stück zu stützen, war nicht ge-
fragt. «Thema und Geschichten 
sollten von den Jungen kom-
men», berichtet Barbara Ter-
poorten-Maurer. Schnell einmal 
schälte sich Corona als Thema 
heraus. Wer mitmachen wollte, 
steuerte eine eigene Geschichte 
bei, die sich mit «Leben in Co-
rona-Zeiten» auseinandersetzt. 

«Zur Sprache kommen soll 
die Sicht junger Menschen, sol-
len deren Gedanken. Wir halfen 
ihnen bei der Umsetzung, der 
Dramatisierung», betont Barba-
ra Terpoorten-Maurer, die ge-
meinsam mit ihrem Mann Sieg-
fried das Ensemble des Studen-
tentheaters durch dieses Projekt 
führt. Nicht das Fiktive, sondern 
das Persönliche war gefragt. 
Doch sich mit den jungen Men-
schen am Tisch zusammenzu-
setzen und all die Ideen zu be-
sprechen, lag Corona-bedingt 
kaum drin. «Wir diskutierten 
fast durchweg per Zoom oder 
Telefon, oft waren dies Ein-
zelgespräche», erklärt sie die 
Arbeitsweise. So nahmen all die 
Corona-Geschichten Schritt für 
Schritt Form an, «work in pro-
gress» sozusagen.

Gesellschaftliches � el weg
Wie der momentane Stand der 
Arbeit ist? «Alles ist im Kasten, 
also ge� lmt, teilweise auch 
schon geschnitten», berichtet 
die Regisseurin. Wie denn das 
Filmen ablief? 

«Die Filmarbeiten fanden 
alle auf dem Gelände des Kol-

legiums statt. Zum Teil in In-
nenräumen, zum Teil draussen. 
Beim Drehen durften wir nur 
zu dritt sein», berichtet sie und 
fährt fort: «Dies brachte notge-
drungen mit sich, dass all das 
Gesellschaftliche, das beim 
Studententheater dazugehört, 
weg� el. Also leider kein Zu-
sammensitzen nach den Pro-
ben, kein gemeinsames Essen 
und Ähnliches.» Was jedoch 
alle erlebten: Der Weg von der 
Idee bis zur Umsetzung ist 
beim Film nicht kürzer als beim 
Theater. «Ein Umstand, den 
wir wohl etwas unterschätz-
ten», wie Barbara Terpoorten-
Maurer bemerkt.

Ab wann, wo und in welcher 
Umgebung der Film des Briger 
Studententheaters zu sehen sein 
wird? Das sei noch o� en, hänge 
davon ab, wie sich die Corona-
Situation entwickle. «Eine Pre-
miere – in welcher Form auch 
immer – wollen wir allerdings 
schon machen. Die jungen Leu-
te haben sich den ‹roten Tep-
pich› verdient. Der Film sollte 
dann über soziale Medien und 
irgendwann vielleicht auch im 
Kino oder Theatersaal des Kol-
legiums sein Publikum � nden», 
führt sie aus.

Wie sie die jungen Men-
schen bei den Arbeiten für «Me 
and Corona» erlebte? «Sie leg-
ten sich mächtig ins Zeug, 
 leisteten Grossartiges. Doch un-
übersehbar war, dass die Jugend 
in diesen Corona-Zeiten auch 
leidet: Alles, was wir Älteren mit 
Jugendleben verbinden – also 

Ausgang, Party, Reisen – fällt 
weg. Eine gewisse Trauer war 
also schon spürbar. Dass sich 
junge Menschen darob nicht 
kleinkriegen lassen und sich 
auch sozial engagieren – auch 
das ist etwas Grossartiges.»

Eine der Geschichten von «Me 
and Corona» spielt sich übri-
gens auf dem Dach des Kolle-
giums ab: Eine junge Frau sitzt 
vor ihrem Computer, ist mit 
«Philosophieren per Zoom» be-
schäftigt – und schläft dabei ein. 

Ihr Traum entführt sie in die 
«alte Welt», in jene Zeiten, in 
denen das blöde Virus noch 
nicht die Sicht aufs Schöne 
 einengte und niemanden ein-
schloss. Traum als Ho� nungs-
zeichen? Vielleicht.

Barbara und Siegfried Terpoorten-Maurer: «Wir suchten Alternativen und entschieden uns für einen Film.»
Bild: Archiv pomona.media

Wenn Träume zu Songs werden
Das Geschwisterpaar Romaine und Joel Müller von Sky of Augustine 
steht mit seiner zweiten Single am Start. Im März verö� entlicht das 
Zermatter Duo die erste EP.

Nach «Fall Asleep» kommt von 
Sky of Augustine mit «Prayer in 
Blue» nun die zweite Single. 
Entstanden ist dieser Song nach 
einem Traum von Romaine 
Müller. «Ich träumte von einer 
abstrakten Malerei und erkann-
te mich plötzlich selber darauf. 
Ich erzählte sofort meinem Bru-
der Joel davon und sprach mit 
ihm über meine komischen Ge-
fühle», sagt Romaine Müller. 
Noch am selben Tag schrieben 
die Geschwister rund um diesen 
Traum einen Song. Entstanden 
ist eine Uptempo-Nummer, wel-
che trotzdem das melancho-
lische Gefühl von «Prayer in 
Blue» beibehält.

Sky of Augustine sind die 
Geschwister Romaine und Joel 
Müller aus Zermatt. Nach jah-
relanger Band-Erfahrung mit 
Wintershome setzen die zwei 
Musiker ihren Herzenswunsch 
nach einem gemeinsamen Pro-
jekt um und widmen sich dem 
intensiven Songwriting. Schnell 
entstehen Lieder, in denen die 
beiden über gemeinsam Erleb-
tes schreiben und das Leben in 
seinen Höhen und Tiefen wi-
derspiegeln. Romaine Müller 
sagt: «Die Band Wintershome 

gibt es weiterhin. Sky of Augus-
tine ist einfach ein weiteres Pro-
jekt, das ich zusammen mit 
meinem Bruder Joel mache.» 
Wintershome sei im Moment 
in einer Pause.

«In good times and bad» 
heisst die erste EP, welche sich 
in den Genres von melancholi-
schem Folk, Indie Pop und 
Akustikversion bewegt. Das 

Duo experimentiert zusam-
men mit dem Gitarristen und 
Produzenten Luk Zimmer-
mann an Sounds, die an eine 
sphärische Ferne erinnern, 
und bringen die Songs im sel-
ben Moment mit intimen Me-
lodien und Texten zurück in 
die weltliche Zerbrechlichkeit. 
Im März folgt die Verö� ent-
lichung der EP. (wb)

Die Geschwister Romaine und Joel Müller vom Duo Sky of Augustine.
Bild: Max Parovsky


